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6 Der ſoziale Segen 
der hl. Sakramente.“ 


Von Biſchof Dr. Michael Faulhaber, Speyer. 
y den fieben heiligen Sakramenten fluten ſieben 


1 Paradiesſtröme übernatürlichen Lebens durch den 

Garten der katholiſchen Kirche. Dazu war der Heiland 
in die Welt gekommen, daß wir das Leben haben, und 
zwar im Ueberfluß (Joh. 10, 10), und dazu hat er 
in überfließender Fülle ſeine Erlöſungsgnade in ſieben 
heiligen wirkſamen Zeichen und Handlungen uns hinter⸗ 
laſſen. Dieſe ſieben Gnadenmittel find in mancher Be⸗ 
ziehung von einander verſchieden: ſie ſind nicht 
von gleicher Würde (Trid. s. 7 c. 3) und nicht gleich 
notwendig zum Heile, fie wirken je nach ihrem bejon- 


deren Heilzweck verſchiedene Gnade, — die Taufgnade 
iſt eine andere als die Firmgnade, — ſie werden nicht 
alle von der gleichen Hand geſpendet und nicht gleich 
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häufig empfangen. Darin aber find die Sakramente 
einander gleich, daß ſie alle ſieben ihre Gnaden⸗ 
kraft einzig und allein aus der Urquelle aller Gnade, 
aus dem Herzen des Gekreuzigten, herleiten. Darum 
werden ſie im Zeichen des Kreuzes geſpendet, und das 
Auge des Glaubens ſieht den Namen Jeſu leuchten 
im Waſſer der Taufe wie im Chriſam der Firmung, 
in der Hoſtie des heiligſten Altarsſakramentes wie in 
den Abſolutionsworten des Bußſakramentes, im Kran⸗ 
kenöl der letzten Oelung wie in der Handauflegung 
der Prieſterweihe und im Jawort des Eheſakramentes. 
Auch darin gleichen ſich die Sakramente, daß ſie alle 
ſieben das Ziel haben, in geheimnisvoller Weiſe Chriſtus 
den Herrn in den gläubigen Empfängern zu geſtalten 
Gal. 4, 19), die Gläubigen mit Chriſtus zu erfüllen 
Col. 2, 10), in Chriſtus einzugliedern (Eph. 4, 15 fh, 
in Chriſtus zu befeſtigen (2 Cor. 1, 21), ſo feſt, daß 
er in uns bleibt und wir in ihm (Joh. 6, 57), im 
Leben und Sterben und Auferſtehen (Röm. 6, 4 —8). 
Chriſtus iſt alſo das Alpha und das Omega, das 
Woher und das Wozu der hl. Sakramente, Urſprung 
und Mündung der ſieben Paradiesſtröme. — 

Mit einer göttlich planvollen Wechſelbeziehung 
zwiſchen Gnade und Natur ſind die ſieben Sakramente 
dem Lauf des einzelnen Menſchenlebens 
angepaßt, damit auf allen Entwicklungsſtufen und 
Wendepunkten des Lebens von der Wiege bis zum 
Grabe der Segen der Erlöſung ruhe. Am Anfang des 
Lebens, kaum daß das Menſchenkind durch die Geburt 
in das natürliche Leben eintrat, wird es durch die 
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Taufe zum übernatürlichen Leben der Gotteskindſchaft 
wiedergeboren. Am Ende der Kindheitsjahre, wenn das 
rauhe Leben allmählich zur Arbeit und zum Kampfe 
ruft, wird die heranwachſende Jugend in der hl. Firmung, 
im Sakramente der religidſen Mannbarkeit, mit dem 


Siegel der Vollendung bezeichnet. Wie das leibliche 


Leben durch das tägliche Brot erhalten und genährt, 
und die leibliche Geſundheit im Falle der Erkrankung 
von Arzt und Arznei wiederhergeſtellt wird, ſo iſt auch 
als Nahrung der Seele täglich der Tiſch bereitet mit 
der Speiſe der Engel im heiligſten Altarsſakrament, 
und iſt die Seele durch die Suͤnde krank und elend 
geworden, findet ſie im Sakrament der Buße durch die 
Arznei des barmherzigen Samariters Heilung und neues 
Leben. Auch in der Berufswahl, an einem neuen Wende⸗ 
punkt des Lebens, wird dem Jüngling, ob er mit den 
Wenigen den eheloſen Prieſterſtand oder mit den Vielen 
den Eheſtand erwählt, für den einen wie für den 
andern Beruf die Gnade Gottes mitgegeben durch jene 
beiden Sakramente, die einen neuen Stand begründen, 
durch Prieſterweihe und Ehe. Und in der Todesgefahr 
des irdiſchen Lebens wird die Seele durch das 
Sakrament der Todkranken, durch die letzte Oelung, 
für das ewige Leben zugerichtet. So wird das einzelne 
Menſchenleben auf der ganzen Linie der Entwicklung 
von der Wiege bis zum Grabe vom Segen der Er⸗ 
löſung begleitet. Von der Taufe bis zur letzten Oelung, 
von der Taufkerze bis zur Sterbekerze, vom Morgen⸗ 
ſtern der Gnade über der Wiege des Neugeborenen bis 
zum Abendſtern über dem Sterbebett des Sterbenden, 
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leuchtet aus den hl. Sakramenten ein ganzer Sternen- 
himmel göttlicher Liebe über dem Menſchenleben. 

Die ſieben hl. Sakramente ſind aber nicht bloß für 
das einzelne Menſchenleben, ſie ſind auch für das 
geſellſchaftliche Zuſammenleben in Familien 
und Vereinen, in Gemeinden und Staaten, alſo für 
die ſozialen Gemeinweſen der menſchlichen 
Geſellſchaft eine Quelle des Segens und der Wohl⸗ 
fahrt. Die menſchliche Geſellſchaft beſteht aus einzelnen 
Menſchen; was den einzelnen zum Segen iſt, kann der 
Geſamtheit nicht zum Fluche ſein. Zwei von den ſieben 
Sakramenten, die Prieſterweihe und die Ehe, ſind als 
Heilquellen des ſozialen Lebens ohne weiteres erkennbar: 
die Ehe ſoll die menſchliche Geſellſchaft erhalten und 
weiterpflanzen, die Prieſterweihe ſoll die menſchliche 
Geſellſchaft heiligen und das übernatürliche Leben auf 
Erden vor dem Ausſterben behüten. Aber auch die 
fünf anderen Sakramente, die in erſter Linie der ein⸗ 
elnen Seele die innere Gnade und damit das hoch⸗ 
zeitliche Kleid der Jenſeitsglorie zuwenden, find für das 
Diesſeitsleben und die irdiſche Kultur der Menſchheit 
Einrichtungen von unermeßlichem ſozialen Werte. Die 
hl. Sakramente ſind gleich den ſieben Altären des 
Propheten (Num. 23, 1), die der religibſen Ordnung 
reiche Gnade zuleiten, ſind aber auch gleich den ſieben 
Säulen am Hauſe der Weisheit (Spr. 9, 1), die das 
Gebäude der ſozialen Ordnung tragen helfen. 

Auf dieſe Frage will der Hirtenbrief des Jahres 1912 
Antwort geben: Was verdankt die menſchliche 
Geſellſchaft und die ſoziale Ordnung den 
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hl. Sakramenten? Möge das Gotteslamm, das 
allein das Buch mit den ſieben Siegeln öffnen kann 
(Offenb. 5), die ſieben Siegel uns löſen! 


I. 
Die Taufe. 


Durch das hl. Sakrament der Taufe wird das 
neugeborne Kind von der Erbſünde gereinigt und aus 
dem Waſſer und dem Heiligen Geiſt zu einem Kind 
Gottes, zu einem Glied der Kirche, zu einem Erben 
des ewigen Lebens wiedergeboren. Das getaufte Men⸗ 
ſchenkind iſt erſtens ein Gotteskind geworden. 
Der Vater im Himmel hat ſeine Hand auf dieſes Kind 
gelegt und geſprochen: Du biſt mein, denn du gehörſt 
jetzt zu den Geſchwiſtern meines geliebten Sohnes, an 
dem ich mein Wohlgefallen habe. „Geprieſen ſei Gott 
und der Vater unſeres Herrn Jeſus Chriſtus, . der nach 
ſeinem Heilsplan uns berufen, an Kindes Statt von 
ihm angenommen zu werden durch Jeſus Chriſtus“ 
(Eph. 1, 3, 5). „Seht, welche Liebe der Vater uns 
erwieſen hat, daß wir Kinder Gottes heißen und 
wirklich find“ (1 Joh. 3, 1). Mit welcher Ehrfurcht 
wird eine gläubige Mutter die Stirne ihres Kindes 
nach der Taufe küſſen und mit dem hl. 1 
bezeichnen: „Gott ſegne dich, du Gotteskind, Gott 
ſchütze dich, du Gottesengel! Deine Mutter wird dich 
treu behüten, wie wenn die Mutter von Bethlehem ihr 
göttliches Kind leibhaftig ihr zur Obhut in die Arme 
gelegt hätte“. Mit welcher Ehrfurcht werden gläubige 
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Eltern ihre getauften Kinder, die lebendigen Kapellen 
des Hl. Geiſtes, betrachten und vor Entweihung hüten! 
Ehrfurcht vor dem Kinde und vor der Tauf⸗ 
unſchuld des Kindes, — das iſt der erſte ſoziale 
Segen des erſten Sakramentes. In einer Zeit, in der 
die Verbrechen an den Kindern immer zahlreicher werden 
und viele Kinematograp;hen in den Städten den 
Kindern mehr nach dem Leben ſtreben als die Blut⸗ 
kompagnie des Kindermörders Herodes, in einer ſolchen 
Zeit iſt es ein zeitgemäßes Gebot: Um Gottes willen 
Ehrfurcht vor dem Kinde! 

Das getaufte Kind iſt zweitens ein Glied der 
Kirche geworden. Die Geburt hat es einem irdiſchen 
Vaterland, die Taufe hat es der Kirche, dem Himmel⸗ 
reich auf Erden, eingegliedert. Wir lieben unſer Vater⸗ 
land und den heimatlichen Boden, wo unſere Wiege 
ſtand, und wir verſtehen die Antwort des treuen 
Berzellai, den der König David in die Reſidenz ntit- 
nehmen wollte: „Majeſtät, laß mich in meiner Heimat 
ſterben und im Grabe von Vater und Mutter begraben 
werden“ (2 Kön. 19, 31—37). Mit der gleichen Liebe 
bleiben wir aber auch der Kirche ergeben, die kraft 
der Taufe unſere zweite Heimat iſt, ein Reich des 
Lichtes, in dem die Sonne nicht untergeht, ein Vater⸗ 
haus der Einheit, in dem die babyloniſch verwirrte 
Menſchheit zu einer einzigen großen Gottesfamilie ver⸗ 
einigt werden ſoll. Wie aber eine Mutter die Pflicht 
hat, das Kind ihrer Wiege in ſeinem ſpäteren Wachs⸗ 
tum zu überwachen und nach Möglichkeit alle Schäd⸗ 
linge von ſeinem Leben fernzuhalten, ſo hat auch 
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die Kirche die Pflicht und das Recht, die Kinder ihres 
Taufſteines auf ihrem weiteren Lebensgang zu über⸗ 
wachen und das keimhafte Gnadenleben der Taufe zur 
Reife zu bringen. Es kann der Kirche nicht gleichgiltig 
ſein, wenn das Gnadenleben in der Seele ihrer heran⸗ 
wachſenden Kinder durch eine religionsloſe und kirchen— 
feindliche Schule verkümmert und ertötet wird. Die 
Schule, die heute mit Recht in den Kindern Heimat⸗ 
kunde und Heimatliebe pflegt, darf dieſe Kinder nicht 
gleichzeitig ihrer Kirche, ihrer zweiten Heimat, entfremden. 
Die Taufe verbürgt alſo die unveräußerlichen 
Mutterrechte der Kirche auf die Schulkinder, 
— das iſt ein zweiter ſozialer Segen des erſten 
Sakramentes. 

Drittens iſt das getaufte Kind ein Erbe des 
ewigen Lebens geworden. Ohne die Taufe kann 
ein leidenvolles Menſchenleben ſo unerträglich werden, 
daß man mit Job ſeinen Geburtstag verwünſchen 
möchte: „Fluch dem Tag, an dem ich ward geboren! 
Warum wurde überhaupt dem Leidenden das Licht, 
und das Leben denen, die in Bitterkeit des Herzens 
leben?“ (3, 3. 20). Ohne die Ausſicht auf ein anderes, 
ewiges Leben wäre das diesſeitige Leben, das die Ge⸗ 
burt uns gibt, vielfach nicht wert, gelebt zu werden, 
und alle Elternfreude wäre mit Galle vermiſcht, wenn 
das Kind ihrer Wiege nur ein Kind des Todes wäre. 
Erſt im Lichte des Jenſeitsglaubens erſcheint uns das 
irdiſche Leben trotz ſeiner Bitterkeiten, ja gerade durch 
ſeine Bitterkeiten als Saatkeim des ewigen Lebens, 
und erſt durch die Taufe, die uns zu Erben des 
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ewigen Lebens einſetzt, erhebt ſich das Menichen- 
leben zu einem Wertgut, dem alle Leiden der 
Erde den Wert nicht rauben können. Die Taufe gibt 
alſo auch dem irdiſchen Leben höheren Wert 
und verſöhnt die Lebensmüden wieder mit 
dem Leben, — das iſt ein dritter ſozialer Segen 
des erſten Sakramentes. ö 
II. 
Die Firmung. 

Das zweite Sakrament, die hl. Firmung, iſt im 
Vergleich mit der Taufe das Sakrament der 
Vollendung, das Siegel der religiöfen Mündigkeit. 
Die Taufe gab den Anfang und legte den Grundſtein, 
die Firmung ſoll vollenden und ausbauen. Taufſchein⸗ 
katholiken ſind nicht fortſchrittliche, ſondern in den An⸗ 
fängen ſtecken gebliebene, im religibſen Wachstum ver⸗ 
kümmerte, zwerghafte, unfertige Katholiken, — Kirchen, 
die nicht ausgebaut wurden und jetzt als Ruinen 
daſtehen. Als Sakrament des religiöfen Fortſchrittes 
und Bollolter8 wird die Firmung in unſeren Gegenden 
in der Wende der Kinderjahre geſpendet. In dem Alter, 

n dem der Heilandknabe von Nazareth zum Tempel 
gilgerte, ungefähr auch in dem Alter, in dem der 
Knabe David im Namen des Herrn der Heerſcharen 
dem Goliath entgegentrat, ſoll unſere Jugend zum 
Kampf gegen die Feinde des Heils mit Kraft aus der 
Höhe ausgerüſtet werden und durch die Hand des 
Biſchofs den Ritterſchlag erhalten. Der Prophet, der 
die Ausgießung des göttlichen Geiſtes über alles Fleiſh , 
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verkündete (Joel 2, 28 f), ruft die Jugend ſeines Volkes 
zum hl. 9 5 „Führet einen hl. een 
Helden auf! Auch der Schwächling jage! ich bin e 

Held“ (3, 9 f). Dem Täufling wird ſozuſagen im 
Schlafe die Urkunde des Ehrenbürgerrechtes im Dr 
Gottes und der Erbſchein des ewigen Lebens in die 
Wiege gelegt, der Firmling ſoll, geiſtig erwacht, ji 
eigenem Munde den Bürgereid und Fahneneid als 
mündig erklärter Streiter ſeines göttlichen Meiſters 
erneuern. Für die men ſchliche Geſellſchaft iſt es ſicher 
kein Schaden, wenn unſere Jugend das unreife un 
halbwüchſige Weſen der Kindheit mit den Kinderſchuhen 
auszieht und ſittlich volljährig, mit der Gabe der 
Weisheit und Kraft gefirmt, ins Leben tritt. Ein 
Sakrament, das vollkommene Chriſten erzieht, erzieht 
auch vollkommene Menſchen. , 

Die befondere Gnadenwirkung der Firmung 
iſt die Stärkung mit dem Hl. Geiſte, um den Glauben 
ſtandhaft zu bekennen und demſelben getreu nachzuleben. 
Wie die ſozialen Verhältniſſe heute liegen, braucht es 
zu einem ſolchen Glaubens bekenntnis und Glaubensleben 
viel Gnade von ſeiten Gottes und viel Heldenmut von 
ſeiten der Menſchen. Unſern Männern im öffentlichen 
Leben wird es wahrlich nicht leicht gemacht, ihrer re⸗ 
ligiöſen Ueberzeugung treu zu bleiben, auch dort, wo 
ſie ſelber fremde Ueberzeugung ehrlich achten und ihre 
Wege gehen laſſen. Die moderne Menſchheit verbietet 
mit Recht, die Ungläubigen auf dem Scheiterhaufen zu 
verbrennen; ſie ſollte aber auch verbieten, die Gläubigen 
zu ſteinigen. Andere wahren ſich die Freiheit, ungläubig 
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zu ſein und die Kirche zu haſſen, den Gläubigen wehrt 
man die Freiheit, gläubig zu ſein und ihre Kirche zu 
lieben. Unter dieſen Verhältniſſen iſt die Firmung ein 
überaus zeitgemäßes und ſozial notwendiges 
Sakrament, und es iſt zu begrüßen, daß durch die 
Verlegung der Erſtkommunion in ein früheres Lebens⸗ 
alter die Firmung noch mehr als ſelbſtändiges und 
hochbedeutſames Sakrament erkannt und nicht mehr 
durch die Nähe der Erſtkommunionfeier verdunkelt wird. 
„HBeſonders den Arbeitern von heute möchte man 
die Gnade der Firmung in Stromesfülle wünſchen. 
Wackere Arbeiter haben fich bitter über den Terroris⸗ 
mus ihrer Kameraden beklagt, die ihnen eine kirchen⸗ 
feindliche Zeitung aufnötigen und in einen Verband 
ſie drängen wollen, der gegen unſere religiöſe und 
ſtaatliche Ordnung gerichtet iſt. Ich weiß, daß ſolche 
Arbeiter von Montag früh bis Samstag abends ein 
wahres Martyrium durchzumachen haben und manchmal 
mit dem Philoſophen der ſozialen Frage ſprechen 
möchten: es geht „über unſere Kraft“. Meine lieben 
Arbeiter! Erweckt in euch die Gnade der Firmung, die in 
euch iſt durch die Auflegung der Hände (2 Tim. 1, 6)! 
Es geht nicht über eure Kraft, denn ihr ſeid mit Kraft 
aus der Höhe umkleidet (Luk. 24, 49). Spottet nicht 
mit den Spöttern! Ihr habt zum Kampf gegen den 
Goliath, der den Namen des Herrn und ſein Volk 
läſtert, die Rüſtung des Hl. Geiſtes erhalten. „Stehet 
feſt im Glauben! Handelt nach Männerart und ſeid 
Helden“ (1 Cor. 16, 13) l „Führt einen heiligen Krieg! 
Auch der Schwächling ſage: ich bin ein Held.“ Man 
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hat die Religion eine „heldenmäßige Form des Daſeins“ 
genannt. Die hl. Firmung gab euch den Beruf und 
die Gnade, auch unter ſchwierigen ſozialen Verhältniſſen 
ein Held der religiöjen Ueberzeugung zu fein. 

Auch darin, daß den Firmlingen Firmpaten zur 
Seite gegeben werden als Beiſtand im ſpäteren Leben, 
iſt ein tiefer ſozialer Gedanke ausgeſprochen. Zwei und 
zwei ſandte der Herr ſeine Jünger aus (Luk. 10, 1), 
damit, „wenn der eine fällt, der andere ihm aufhelfe. 
Wehe dem, der allein ſteht“ (Pred. 4, 9 ). Die bürger⸗ 
liche Geſetzgebung ſucht den elternloſen Kindern durch 
die Vormundſchaft einen Beiſtand zu geben. In der 
kirchlichen Patenſchaft kommt der gleiche ſoziale Ge⸗ 
danke zum Ausdruck. 

III. 
Das heiligſte Altarsſakrament. 


Das dritte Sakrament, der Mittelpunkt und Höhe⸗ 
punkt aller Gnadenmittel, das heiligſte Sakrament des 
Altars, iſt das Sakrament der Liebe. Die ganze 
Sonnenglut der Heilandsliebe iſt in dieſem heiligſten 
Geheimnis wie in einem Brennſpiegel zuſammengefaßt. 
Die Einſetzung dieſes Sakramentes beim letzten Abend⸗ 
mahle war eingerahmt einerſeits von der Fußwaſchung, 
jener rührenden Tat dienender Liebe, anderſeits von 
dem hohenprieſterlichen Gebet, in dem jeder Satz ein 
Pulsſchlag göttlicher Liebe iſt. Der Heiland hätte ſeinen 
Jüngern irgend ein anderes Andenken hinterlaſſen 
können, ſeinen Stab wie Aaron oder ſeinen Mantel 
wie Elias, ſeine Krippe oder ſein Kreuz, ſein Bild, 
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von Engelshand gemalt, oder ſein Evangelium, von 
Engelshand geſchrieben. Er wollte aber nicht eine 
Sache als Andenken hinterlaſſen; er wollte in einem 
Geheimnis, das nur von einer göttlichen Liebe aus⸗ 
gedacht werden konnte, perſönlich, mit dem ganzen 
Reichtum ſeiner Verdienſte, bei den Menſchenkindern 
bleiben. Damit wird das Sakrament der Liebe zu 
einem ſozialen Gebot perſönlicher Mitarbeit 
auf dem Gebiet der ſozialen Caritas. Der 
Arzt iſt mehr als die Arznei, der Vater iſt mehr als 
die väterliche Erbſchaft, ein herzliches Troſtwort iſt 
mehr als ein mürriſch hingeworfenes Almoſen. 

Die Euchariſtie iſt im beſonderen das Sakrament 
der Opferliebe. „Das iſt mein Leib, der für euch 
hingegeben wird“ (Luk. 22, 19), „das iſt mein Blut 
des Neuen Bundes, das für viele vergoſſen wird zur 
Vergebung der Sünden“ (Matth. 26, 28). Das Gottes⸗ 
lamm wäre bereit geweſen, bis zum Ende der Welt 
am Kreuze zu hangen, um täglich den Schuldbrief 
der Menſchheit zu tilgen. Aber auch ohne dieſes ewige 
blutige Opfer ſteht die Welt täglich im Zeichen der 
Opferliebe, da ſeinem Auftrag entſprechend „zu ſeinem 
Andenken“ (Luk. 22, 19) ſein Kreuzopfer fort und fort 
im Opfer unſerer Altäre vom Aufgang der Sonne bis 
zum Niedergang unblutig erneuert wird. Ein alter 
Schriftſteller nennt die hl. Meſſe die täglichen Exequien 
des Gekreuzigten. Wenn doch alle durch den Beſuch 
ver hl. Meſſe, am Fuße des Opferaltars, lernen möchten, 
ihre Launen und 100 Wünſche im häuslichen Leben 
zu opfern! Opfergeiſt iſt das Chriſtliche am 
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Ehriſtentum und das Geheimnis des häus⸗ 
lichen Friedens. Opferliebe lautet das zweite 
ſoziale Gebot des Altarsſakramtes. 

„Die Eucharistie iſt das Sakrament der Armen⸗ 
liebe. Nicht bloß in der Hauskapelle des Hl. Vaters, 
nicht bloß in den Domen der Großſtädte, auch in der 
ärmſten Dorftirche, die keine Monſtranz aus maſſivem 
Golde beſitzt, hat der euchariſtiſche Gott ſein Zelt 
unter den Menſchenkindern aufgeſchlagen. Das Gebot 
der Oſterkommunion ruft nicht bloß die Reichen und 
Großen der Erde an den Tiſch des Herrn, auch die 
Armen auf den Straßen und Gaſſen hat er eingeladen, 
mit ihm Abendmahl zu halten, ſo oft ſie wollen. 
„Kommt alle zu mir, ihr Mühſeligen und Beladenen, 
ich will euch erquicken“ (Matth. 11. 28). An der 
Kommunionbank knien die Reichen neben den Armen und 
alle beten: Unſer tägliches Brot gib uns heute! So 
wird das Sakrament der Erbarmung für die Beſitzenden 
ein ſoziales Gebot erbarmender Liebe zu den 
Armen: durch Armenbrot von ihrem Tiſche danken 
die Beſitzenden für das Engelbrot, das ſie, ſelber 
Koſtgänger am Tiſche des Herrn, aus Gottes Hand 
entgegennehmen. 

Das heiligſte Altarsſakrament iſt endlich das 
Sakrament der Friedensliebe. Am Tiſch des 
Herrn ſind alle Klaſſenkämpfe des ſozialen Lebens 
verſöhnt. „Ein Brot, ein Leib ſind wir viele, die 
wir an einem Brote teilnehmen“ (1 Cor. 10, 17). In 
einem Gebet der Kirche heißt es, „die Einheit und 
der Friede werde in den dargebrachten Opfergaben 
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geheimnisvoll angedeutet“; denn wie aus vielen 
Weizenkörnern die eine Hoſtie bereitet und aus vielen 
Beeren der eine Kelch gefüllt wird, ſo ſollten alle, die 
an dem einen Tiſch das göttliche Mahl genießen, auch 
eines Herzens und eines Sinnes ſein. Ich wünſche, 
daß die katholiſchen Vereine des Bistums wenigſtens 
einmal im Jahre eine gemeinſame Generalkommunion 
halten, womöglich mit gemeinſamen Gebeten und Ge⸗ 
ſängen. Es iſt ein Schaufpiel für Engel und Menſchen, 
wenn unſere lieben Männer und Jünglinge in ſchöner 
Ordnung, in langen Reihen zum Tiſch des Herrn 
gehen, wenn die, die für ihre Familie das Brot des 
Leibes verdienen, das Brot des ewigen Lebens empfangen. 
An ſolchen Tagen wird das religiöſe Leben der Vereine 
genährt; es wird aber auch der kameradſchaftliche 
Geiſt aufs neue geweckt und manche Zerklüftung über⸗ 
brückt, wenn die Vereine wie eine Gemeinde von 
Brüdern „in der Gemeinſchaft des Brotbrechens mit 
einander beharren“ (Apg. 4, 42). Friedens liebe 
und Brudergeiſt lautet das vierte ſoziale Gebot 
es heiligſten Altarsſakramentes. 


IV, 
Das Bußjaframent. 
Die ſoziale Not der Zeit ift zum Teil durch die 


wirtſchaftlichen Umwälzungen im Gefolge der 


Maſchinentechnik, zum Teil aber auch durch die Ge— 
nußſucht und die religiös⸗ſittliche Verkommenheit ver⸗ 
ſchuldet. Es iſt für jeden einzelnen Menſchen bös und 
bitter, den Herrn, ſeinen Gott, die Quelle des lebendigen 
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Waſſers, zu verlaffen und dafür das ſchmutzige Ziſternen. 
waſſer 10 Riten (Jer. 2, 18 19). Der Sänger des 
31. Pſalms, der die Sünde eine unerträgliche Laſt und 
einen Stachel des Gewiſſens nennt, hat Millionen von 
armen Sündern aus der Seele geſprochen. Die Sünde 
iſt aber auch für die Menſchheit im großen und ganzen 
die größte Ploge und ein Abgrund fozialen 
Elends. Wie viel koſtbare Jugendkraft wird durch 
ſündhafte Gewohnheiten frühzeitig aufgebraucht, wie 
viel Frauenglück und Kinderglück durch den Alkohol 
herzlos begraben, wie viel nationale Geſundheit durch 
die Unſittlichkeit im Blute vergiftet! Wie viel Haß und 
Verbitterung wird in unſere Arbeiterwelt hineingeredet, 
ſo daß ſie, mit Gott und der Welt zerfallen, ſich ſelber 
und ihren Familien zur Qual, mit geballten Fäuſten 
durch das Leben gehen! 

Wenn das wahr iſt, wenn die Sünde die größte 
Plage der Menſchheit iſt und die ſoziale Not zum Teil 
durch Sünde verſchuldet wurde, dann iſt das Buß— 
ſakrament, die Losſprechung von der Sünde, 
ein ſozialer Nothelfer. Wenn ein verlorener Sohn 
ſich aufmacht, in der Gewiſſenserforſchung ſich ehrlich 
ſeinen Seelenzuſtand eingeſteht und mit einer auf⸗ 
richtigen Reue, ohne welche kein Papſt und kein Biſchof 
abſolvieren darf, dem Stellvertreter des Heilandes 
beichtet und wenn dann der Beichtvater im Namen 
Gottes, der allein Sünden vergeben kann, ihm ſagt: 
Absolvo te, ich ſpreche dich los von deinen Sünden, 
da iſt es, als legte der Heiland ſelber dem Beichtenden 
ſeine Hände auf mit den Worten: Gehe hin in Frieden, 
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deine Sünden find dir vergeben. Die Abſolution hat 
ihn nicht nur der Gnade und dem Himmel wiederge⸗ 
ſchenkt, er ift auch für die Erde, für ſeine Familie und 
ſeine Arbeit ein anderer Menſch geworden. Ein ſolches 
Sakrament, das die Seelen entlaſtet und Alleluja 
ſingen lehrt, der Familie den Vater wiederſchenlt, 
Jugendkraft und Volkskraft neu belebt, Haß und Ver⸗ 
bitterung aus dem Herzen nimmt, ein ſolches Sakrament 
darf wahrhaftig als ein ſozialer Wohltäter 
erſter Klaſſe angeſprochen werden. Die Beicht iſt 
keine Tyrannei der Gewiſſen, fie iſt die Befreiung der 
Gewiſſen von der Tyrannei der Sünde. 


Das Bußſakrament wird in Form eines Buß⸗ 


gerichtes geſpendet; denn der Auftrag Jeſu Chriſti, 
die Sünden nachzulaſſen oder zu behalten (Joh. 20, 23), 
forderte gewiß nicht einen willkürlichen blinden Sckhuld⸗ 
erlaß, ſondern einen gerechten Richterſpruch, alſo auch 
die Kenntnis der Schuld. Wie es für die Durchführung 
der Staatsgeſetze ſtaatliche Gerichtshöfe geben muß, 
ſo gibt es für die Geſetze der ſittlichen Ordnung die 
Juſtiz des Bußſakramentes. Auch vor den Schranken 
des Bußgerichtes gibt es kein Anſehen der Perſon und 
keine doppelte Wage. „Der Herr iſt König! Recht und 
Gerechtigkeit find die Stützen feines Thrones“ (Pi. 96, 
1 f). Der Dienſtbote, der ſeiner Herrſchaft Geld verun⸗ 
treute oder durch ſeine Schuld ſchweren Schaden zu— 
fügte oder die Ehre der Herrſchaft verleumdete, wird 
nicht abſolviert, wenn er nicht das fremde Eigentum 
zurückerſtattet und den Schaden an Eigentum und Ehre 
wieder gutmacht. Der Soldat, der ſeine Fahne verließ, 
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wird nicht abſolviert, wenn er nicht zum Regiment 
zurückgeht. Aber auch die Großen der Erde, die mit 
dem König David den Weg der Sünde gingen, müſſen, 
Miſerere betend, mit ihm den Weg der Buße ziehen. 
An ſittlichem Wert ſteht das Gerichtsverfahren im 
Beichtſtuhl höher als die ſtaatliche Gerichtsbarkeit, weil 
im Bußgericht der Schuldige ſich ſelber anklagt und 
freiwillig Sühne leiſtet, nicht erſt durch die Wächter 
des Geſetzes vor Gericht geſchleppt wird. Für das 
Öffentliche Rechtsleben iſt das Bußgericht eine wert⸗ 
volle Unterſtützung, zum Teil ſogar ein 
Erſatz der ſtaatlichen Gerichtsbarkeit; denn 
tauſend und tauſend Geſetzesfrevel werden nur im 
Richterſtuhl der Buße, niemals vor dem weltlichen 
Gericht geſühnt. So iſt das Bußgericht eine Stütze der 
ftaatlichen und ſozialen Rechtsordnung, ein Kulturſegen. 

Dieſer ſoziale Segen des Bußgerichtes wird in jener 
ganzen Fülle durch die Einzelbeicht in Umlauf 
geſetzt. Die katholiſche Kirche kennt, von Notfällen ab- 
geſehen, keine Maſſenbeichten, wie ſie keine Maſſentaufen 
und keine Maſſenfirmungen kennt. Die Einzelbeicht fordert 
vom Beichtvater mehr Arbeit und vom Beichtkind mehr 
Mitarbeit als die Maſſenbeicht, gibt aber dafür Ge— 
legenheit, den einzelnen nach ſeiner perſönlichen Art 
und ſittlichen Verfaſſung zu mahnen und zu tröſten. 
Der gute Hirt geht dem einzelnen Irrläufer in die 
Wüſte nach, und die heutige Erziehungskunde iſt ſtolz 
darauf, jedes Kind individuell nach ſeinen perſönlichen 
Anlagen und Verhältniſſen erzieheriſch zu führen. Dem 
Jüngling, der die Sünde wie Waſſer hineintrinkt und 
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ſeinen Eltern den Sarg zimmert, muß in der Einzel- 
beicht ein anderes Wort geſagt werden, als der ſchein⸗ 
heiligen Perſon, die im Auge des Nächſten die Splitter 
ſieht ohne die Balken im eigenen Auge zu ſehen. Dem 
Ehemann, der durch ſeine brutale Art das Kreuz und 
Argernis ſeiner Familie ift, und der Ehefrau, die durch 
ihre launiſche oder eiferſüchtige Art dem Gatten das 
häusliche Heim verleidet, gebührt ein anderes Wort 
als dem Grollenden, der dem Bruder nicht verzeihen 
will. Dem Verzweifelnden, der mit Selbſtmordgedanken 
am Rande des Abgrundes wandelt, ein anderes Wort 
als dem Gefährdeten, der eine ſündige Beziehung ab⸗ 
brechen muß, und wäre ſie ihm lieb wie ſein Auge 
und ſeine rechte Hand. Keine Statiſtik gibt darüber 
Kunde, wie viele durch den Zuſpruch in der Beicht aus 
der Verzweiflung und Verführung gerettet wurden. 
Mancher Herodes und manche Herodias fordern den 
Kopf des Beichtvaters, weil er ihnen mit dem Mute 
des Johannes geſagt hat: Das und das iſt dir nicht 
erlaubt, und mancher ſchilt das Bußſakrament ein 
Verbrechen an der Sittlichkeit, weil von dorther eine 
unerfahrene Unſchuld ſeinen Armen entriſſen wurde. 

Für die wirtſchaftliche Hebung der Stände 
mag die ſoziale Geſetzgebung weiter ſorgen; 
für die ſittliche Hebung der Menſchheit, ohne welche 
die ſoziale Frage nicht gelöſt wird, ſind uns die hl. 
Sakramente gegeben. Wenn die Menſchen beſſer 
werden, werden auch die Zeiten beſſer. Durch 
den Bußpſalm Miſerere, der die Menſchenherzen aus 
ſittlichem Ruin erhebt und „neu erſchafft“, werden auch 
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„die Mauern von Jeruſalem“, die Ruinen des öffent⸗ 
lichen Lebens, „wieder aufgebaut“ (Pi. 50, 12. 20). 
V. 

Die letzte Ölung. 

Das fünfte Sakrament, die letzte Oelung der Tod⸗ 
kranken, hat zunächſt eine rein perſönliche Be⸗ 
deutung für die Perſon des Empfängers. Der Heiland 
hörte den Notſchrei der ſterbenden Menſchheit: „Herr, 
bleibe bei uns, denn es will Abend werden“, und er, 
der im Leben die Kranken lieb hatte und ſelber ver⸗ 
laſſen den Todeskampf am Kreuze kämpfte, wollte 
feinen Jüngern die letzten ſchweren Stunden durch ein 
beſonderes Krankenſakrament erleichtern. „Iſt jemand 
krank unter euch, ſo rufe er die Prieſter der Kirche 
zu ſich und die ſollen über ihn beten und ihn mit 
Oel ſalben im Namen des Herrn, und das Gebet des 
Glaubens wird dem Kranken heilſam ſein, und der 
Herr wird ihm Erleichterung geben, und wenn er in 
Sünden iſt, werden fie ihm erlaſſen“ (Jak. 5, 14 f). 
In den hilfloſeſten Stunden des Lebens, in der Wiege 
und auf dem Sterbebette, will die Gnade des Herrn 
den Menſchen nicht ohne Hilfe laſſen. Die Taufe iſt 
der Morgenſegen des Heilandes in der erſten Stunde 
des Lebens, die letzte Delung ſein Abendſegen in der 
elften Stunde. Die Firmung ſalbt den Menſchen für 
den Lebenskampf, die letzte Delung für den Todeskampf. 

Vor einem Vierteljahr ſtand ich am Sterbelager 
meiner Mutter. In dem gleichen Jahr, in dem ich ihr 
den erſten biſchöflichen Segen gab, gab ſie mir den 
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letzten mütterlichen Segen. Ergeben in den Willen des 
Herrn, das Angeſicht dem himmliſchen Jeruſalem zu- 
gewendet, hat ſie ihre Seele in die Hände des Vaters 
empfohlen. Todesſchwäche und Todesangſt waren über— 
wänden durch das Sakrament der letzten Oelung. Ich 
danke euch, geliebte Diözeſanen, daß ihr mit mir für 
meine Mutter gebetet habt. 

Für den Kranken hat die letzte Oelung eine tief⸗ 
perſönliche Bedeutung, für die Gefunden iſt fie ein 
religibs-ſoziales Gebot, die Ringenden nicht 
hilflos am Kreuze hangen zu laſſen, die im Todes⸗ 
ſchatten Sitzenden zum Lichte zu führen, beſonders aber 
zu dem Schwerkranken den Geiſtlichen ſo rechtzeitig zu 
rufen, daß er nicht ohne den Troſt der Sterbeſakramente 
ſtirbt. Die oft gehörte Ausrede, man wolle den Kranken 
nicht aufregen, iſt in manchen Fällen eine Verſchleierung 
der Prieſterſcheu, in allen Fällen eine Grauſamkeit 
gegen den Kranken. Nur die Grauſamkeit ſchickt einen 
Hilfloſen ohne Licht und Führer, ohne Wegzehr und 
Reiſepaß in die Nacht hinaus. Im Geiſte des fünften 
Sakramentes liegt es auch, bei den Krankenbeſuchen 
und in der Krankenpflege die Kranken als Abbilder 
des kreuztragenden und ſterbenden Meiſters wie etwas 
Ehrwürdiges und Heiliges zu betrachten. Die Taufe 
gebietet Ehrfurcht vor dem Kinde, die letzte Oelung Ehr— 
furcht vor dem Kranken. 


VI. 
N Die Prieſterweihe. 
Die Worte des Lebens aus dem Munde Jeſu ſollten 
nicht in der Luft von Paläſtina verhallen, die Tropfen 
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feines koſtbaren Blutes nicht auf dem Felſen von 
Golgatha ſpurlos perſickern; auch die andern Länder 
der Erde und die ſpäteren Geſchlechter 
der Zeiten ſollten im Lichte ſeines 
Grant eliums wandeln und in Freude aus den Quellen 
8 Heiles ſchöpfen. Durch die Prieſterwei 
kraft apoſtoliſcher Nachfolge die Männer auserwählt 
ie als Jün gerkreis des ewigen Hohen“ 


Die weſentliche Gabe der 


u 
Gottes (1 Cor. noch 

rieſterweihe und die höchſte Aufgabe des Prieſterlebens 
ift „das Ausſpenden der Geheimni die V 


waltun 

„ zu konſekrieren und zu abſolvieren. Die ſozialen 

egenswirkungen der Taufe und der letzten Oelung, 
ili ſakramentes, 


i 
weihe im Keime eingeſchloſſen. 

Der durch und durch ſoziale Charakter des ſechſten 
i bt ſich aber auch direkt an dem 
Mittleramt des Prieſters zu erkennen. Die 
Men chen von. heute werden nicht unmittelbar und 
höchſteigenhändig vom Heiland abſolviert wie Magdalena. 
| Sie können ſich auch nicht auf eigene Fauſt die Gnade 
! aus den Schatzkammern des Himmelrei es holen; die 
. Schlüſſel des Himmelreiches find nicht in ihre Hände 
gelegt. Die Gläubigen können ſich auch nicht gegenſeitig 
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die Sakramente ſpenden; der Apoſtel hat nicht die 
ganze Gemeinde von Korinth „Ausſpender der Geheim- 
niſſe“ genannt. Wie der Herr bei der Brotvermehrung 
durch die Hände der Apoſtel Brot und Fiſch an das 
hungernde Volk verteilte, ſo reicht er heute auch das 
Brot der Engel durch die Hand ſeiner Geſalbten. Dieſe 
Mittlerſtellung der Prieſter iſt kein Raub an der Ehre 
des einen Hohenprieſters, „des einen Mittlers zwiſchen 
Gott und den Menſchen“ (1 Tim. 2, 5), ſo wenig die 
Lehrer und Väter der Erde das Wort des Herrn ver⸗ 
dunkeln: „Einer iſt euer Lehrer, einer iſt euer Vater“ 
(Matth. 23, 8 f). Wohl aber liegt darin der ſoziale 
Gedanke: Wie der Menſch vom Menſchen geboren wird 
im Reiche der Natur, ſoll auch der Menſch vom 
Menſchen wiedergeboren werden im Reiche der Gnade. 

Durch die kirchliche Sendung ſind die Prieſter bis 
in das kleinſte Dorf hinaus auf die Seelſorgspoſten 
verteilt. Dort leben ſie mitten unter dem Volke, 
abſeits von den großen Heerſtraßen der geſchäftigen 
Welt, ohne die Bequemlichkeiten der anderen akademiſchen 
Berufe, und doch glücklich, an der Seite des Meiſters 
bei den Menſchenkindern zu ſein. Dort opfern ſie für 
das Volk ihr tägliches Brevier und ihre hl. Meſſe, 
ihre Arbeit und nicht ſelten ihr Leben. Zwiſchen dem 
Vorhofe und dem Altare rufen die Prieſter, die Diener 
des Herrn, unter Tränen: „Schone, o Herr, ſchone 
deines Volkes“ (Joel. 2, 17)! Durch die Arbeit im 
Beichtſtuhl, die manches Prieſterleben langſam zu Grabe 
trägt, durch den Dienſt in der Schule und am Kranken⸗ 
bett, wollen die Prieſter mit dem ſuchenden Eifer des 
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guten Hirten ſtärken, was ſchwach ift, heilen, was krank iſt, 
verbinden, was verwundet, ſammeln, was zerſtreut iſt, und 
heimholen, was verirrt iſt. Seelſorge iſt ſoziale 
Großtat. Wer das Volk von ſeinen Hirten losreißt, 
begeht eine ſoziale Freveltat. n 

„Die Prieſter auf dem Berge des Herrn ſind 
Wächter der religibs-ſittlichen und damit 
auch der ſozial⸗ſtaatlichen Ordnung. Religion 
und Sittlichkeit ſind Fundamente der geſellſchaftlichen 
Ordnung. Das Glück der Völker und die anderen 
großen Anliegen der Menſchheit laſſen ſich nicht unge- 
ſtraft dem Segen der Religion und des Sittengeſetzes 
entziehen. Die Feinde der veligiöfen Ordnung find alſo 
zugleich Feinde der ſtaatlichen Ordnung, und der 
Sturmlauf gegen die ſittlichen Geſetze iſt der Anlauf 
zur ſozialen Revolution. Der Prieſter, der an den Toren 
des Heiligtums Religion und Sitte im Volke verteidigt, 
hält damit den geſalbten Schild über die ſoziale 
Ordnung des Staates. 

Noch unter einem anderen Geſichtspunkt hat die 
ſtaatliche Ordnung dem Prieſterſtande viel zu danken. 
Ohne Autorität muß jede Weltordnung aus den Fugen 
gehen, und nicht ohne Bangen beobachten wir, wie 
unheimlich die Flutwellen der Unbotmäßigkeit die 
Grundmauern des ſtaatlichen Gebäudes unterwühlen. 
Die Prieſterſchaft ſteht mitten im Volke als Vertreter 
der kirchlichen Autorität, und in ſeinem eigenen Aufbau, 
durch die Unterordnung der einzelnen Hirten unter die 
Oberhirten und der Oberhirten unter den oberſten 
Hohenprieſter, iſt das katholiſche Prieſtertum eine 
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ragende Pyramide des Autoritätsgedankens. 
Das Prieſtertum der katholiſchen Kirche hat das welt⸗ 
geſchichtliche Verdienſt, die Völker zum Gehorſam gegen 
die Obrigkeit erzogen zu haben, und heute werden wir 
mehr als je das Auge des Volkes ſchärfen, damit es 
den Strahl göttlicher Autorität in den Kronen der 
Fürſten leuchten ſehe. Es iſt doch merkwürdig, daß die 
Totengräber der ſtaatlichen Ordnung keinen Beamten⸗ 
ſtand des Vaterlandes, auch nicht den Militärſtand, 
mit einem ſo blindwütigen Haſſe verfolgen wie den 
Prieſterſtand. Sie fühlen inſtinktiv, daß der Geſalbte 
des Herrn, der Herold der göttlichen Majeſtätsrechte 
und der kirchlichen Autorität, der treueſte Wächter 
jeglicher Autorität iſt. 
VII. 
Die Ehe. 


Das letzte Sakrament in der hl. Sieben zahl,! das 
Eheſakrament iſt in ſozialer (nicht in religiöſer) Hinſicht 
die Krone der Gnadenmittel, das einzige, das gleich- 
zeitig an zwei Menſchen geſpendet wird. Das Sakrament 
der Prieſterweihe weiht die Sendboten des göttlichen 
Erlöſerſegens, das Sakrament der Ehe ſegnet die Send- 
boten des göttlichen Schöpferſegens. 

Der eheliche Bund iſt die Keimzelle der 
menſchlichen Geſellſchaft, die Wurzel aller Ge— 
meinweſen des öffentlichen Lebens. Wie aber die Ge- 
ſundheit eines Baumes, die Stärke ſeiner Zweige, die 
Art feiner Früchte von der Kraft ſeiner Wurzel ab- 
hängt, ſo wird auch die Geſundheit der menſchlichen 
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Geſellſchaft in erfter Linie von der Gefundheit der Che 
abhängig fein. „Wenn die Wurzel heilig iſt, find es 
auch die Zweige“ (Röm. 11, 16); wenn die Wurzel 
krank iſt, ſind es auch die Zweige. Alles, was die rechte 
Auffaſſung des Ehebundes trübt und die Familie auf⸗ 
löſt, arbeitet auf den Ruin der geſellſchaftlichen Ordnung 
hin, iſt alfo ein ſoziales Verbrechen, während die ſittliche 
Hebung und Feſtigung der Ehe eine ſoziale Tat be: 
deutet. Staat und Geſellſchaft können zur Ehe ſagen: 
Dein Leben iſt mein Leben und dein Tod iſt mein Tod. 
In welchem Lichtglanz muß da der Sohn der Jung⸗ 
frau, der Bräutigam der Seelen, der Erlöſer der Welt 
erſcheinen, der den natürlichen Rechtsvertrag der Ehe 
zur Würde eines Sakramentes erhob und damit 
die Wurzel der Geſellſchaft in das Erdreich der Gnade 
einſenkte. Die Frucht des Ehebundes ſoll unter dem 
Sonnenſchein der Gnade reifen, und zwar von Haus 
aus, weil ſie nicht für Erbſünde und Tod, ſondern für 
Taufe und Leben reifen ſoll. Dieſe Umwandlung des 
Naturlebens in ein Gnadenmittel war ein größeres 
Wunder als die Verwandlung von Waſſer in Wein 
auf der Hochzeit zu Kana. Das Eheſakrament ift ein 
Heilandſegen über die Lebenskeime der 
menſchlichen Geſellſchaft. 

Das Eheſakrament iſt im beſonderen ein Heiland— 
ſegen über die Völker, ein Schutz gegen Todes⸗ 
keime des nationalen Lebens. Die letzten Volkszählungen 
haben in der Frage „Zahl der Geburten“ einen 
erſchrecklichen Rückgang der Kinderzahl auch in 
Deutſchland ergeben. Gewiſſenloſe Volksverführer ver- 
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künden bereits in den Dörfern ein Evangelium, das 
nicht vom Vater im Himmel, ſondern von Fleiſch und 
Blut geoffenbart iſt. Sie wollen unſer Volk verführen, 
von Kinderfluch zu ſprechen, ſtatt von Kinderſegen, 8 
und an den Wiegen zu trauern, wie man bisher an | 

| 

| 


den Gräbern trauerte. Die katholiſche Kirche jagt den 
Völkern des 20. Jahrhunderts im Namen Gottes: 
Die Ehe iſt ein Sakrament, d. h. ein Heiligtum der 
Gnade, von der Natur und vom Heiland dazu beſtimmt, 
die Wiege neuen Lebens zu ſein. Nun habt ihr den 
Baum des Lebens, der im Garten Gottes ſtehen ſoll, | 
in die Gefilde von Sodoma verpflanzt. Es iſt die Um⸗ ü 
kehr aller ſittlichen Ordnung, wenn die Ehe, eine | 
Königin im Reiche des Sozialen Gedankens, zur Sklavin | 
des Egoismus in der häßlichſten Form erniedrigt wird. 
Die Entheiligung heiliger Rechte iſt ein Greuel vor 
Gott und ein Todeskeim für das Leben der Nation. | 
Die Geſundheit eines Volkes wurzelt in feiner ſittlichen | 
Kraft, nicht im unfittlichen Genuß. Wenn einmal ein 
Volk mehr Särge als Wiegen braucht, iſt es auf dem 
Wege zum nationalen Selbſtmord. Eine Kirche, die ſo 
ſpricht, iſt keine Feindin des Vaterlandes und der 
irdiſchen Kultur. N 

Noch einen dritten Kulturſegen hat das Ehe⸗ 
ſakrament geſpendet: es hat ein feſtes Familien⸗ 
recht geſchaffen und damit das häusliche Leben wie 
einen Ehering feſt umſchloſſen. Früher konnte die Frau 
durch einen Scheidebrief von heute auf morgen heimatlos 
auf die Gaſſe geſtoßen werden, bis der Heiland mit 
dem ſouveränen „Ich aber ſage euch“ der Willkür der 
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Scheidebriefe ein Ende machte (Math. 19, 1—9) und 
der Frau ein feſtes Heimatrecht in ihrer Familie ver⸗ 
ſchaffte. Ein Ehebund auf Kündigung würde auch die 
Kinder der Gefahr ausſetzen, bei Lebzeiten ihrer Eltern 
Waiſenkinder zu werden. Die unauflösliche, ſakramental 
geweihte Ehe iſt alſo der ſicherſte Schutz der Frauen⸗ 
und Kindesrechte, ein Heilandſegen über die 
Familie. Was Menſchenrechte ſchützt, iſt eine ſoziale 
Wohltat. 
* * 
* 


Ein frommer Künſtler, Meiſter Overbeck, hat am 


Abend ſeines Lebens die ſieben hl. Sakramente in 


ſieben Bildern dargeſtellt und einer bayeriſchen Prin⸗ 
zeſſin, der Königin Marie, gewidmet. Er nannte ſeine 
Bilder ſelber ſieben Pſalmen, die er auf der Harfe der 
Kunſt geſungen habe, um Freund und Feind in der 
Sprache der Kunſt die Lehre der Kirche in ihrer 
Schönheit und Erhabenheit zu zeigen. Die hl. Sakramente 
ſind in der Tat ein nie verſtummendes Harfenlied von 
der göttlichen Barmherzigkeit. Die Faſtenzeit ruft euch 
zu den Sakramenten der Buße und des Altars, laßt 
euch nicht vergebens rufen! Der Hl. Vater mahnt, 
recht oft zum Tiſche des Herrn zu gehen, laßt euch 
nicht vergebens mahnen! Wie groß muß erſt die 
Gnadenfülle der hl. Sakramente für das religiöſe 
Leben fein, wenn fie nebenbei für das ſoziale Kultur⸗ 
leben ſchon ſoviel Segen ſpenden! 

Als das Gotteslamm das Buch mit den ſieben 
Siegeln geöffnet und enträtſelt hatte, ſtimmte der ganze 
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immel ein Hoſianna an: Dem Lamme ſei Preis 

Ehre und Herrlichkeit und Macht (Offen 5, 100 
Dieſes Hofianna des Himmels ſoll auf Erden wider⸗ 
hallen! Wir wollen dem Gottesſohn, dem Gnadenköni 
der hl. Sakramente, ſiebenfach danken: Heiland der 
Welt, du Lehrer der Menſchenrechte und der Menſchen⸗ 
liebe, du Salböl der Heldenkraft im Lebenskampf und 
Todeskampf, du Schutzherr der Autorität und ſozialen 
Ordnung, du der größte Wohltäter der menſchlichen 
Geſellſchaft! Preis dir und Ehre und Herrlichkeit und 
Macht in alle Ewigkeit! 


u BI. 
Beichte. 


In einem Zimmer, das lange nicht gelüftet 
worden, wird die Luft dumpf und ungeſund. Die 
Beichte iſt wie ein friſcher Luftzug, der die Seele 
reinigt. Aber mehr noch: Die Beichte bringt nicht 
nur Nachlaß der täglichen Vergehungen, ſondern auch 
neuen Eifer im Guten. Die Vermehrung der Gnade, 
der erneute Vorſatz, der Zuſpruch des Prieſters ge⸗ 
ben dem Willen neuen Schwung. So wächſt die 


ſittliche Kraft und die Leichtigkeit in der Tugend⸗ 


übung. 
Ad. von Doß S. J.: „Die weiſe Jungfrau“. 


N 


Die Beichte iſt das Geheimmittel, zur Tugend 
zu gelangen. Sie ſchenkt und bewahrt dem Herzen 
den Frieden, ohne den es kein wahres Glück geben 
kann. Sie beugt einer Unzahl von Verbrechen und 
Unglücksfällen vor. Sie richtet den armen Sünder, 
den ſeine Schwäche von Gott getrennt hatte, wieder 
auf. Sie tröſtet den Sterbenden in dem Augenblick, 
wo er vor ſeinem Gott und Richter erſcheinen ſoll. 

v. Segur: „Antworten“, S. 213. 


α 
Buße. 


Nur zwei Wege führen zum Himmel: Der Weg 
der Unſchuld und der Weg der Buße. Wer den Weg 


. 
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der Unſchuld verlaſſen, muß notwendig den 
der Buße betreten. 5 
Ad. v. Doß S. J.: „Die weiſe Jungfrau“. 
ooo f 
Über die Sünde fich nicht betrüben, betrübt Gott 
faſt mehr, als die Sünde ſelbſt. 7 
Ad. v. Doß S. J.: „Die weiſe Jungfrau“. 
N 
Kommunion. 


In welches Entzücken verſetzt den Frommen eine 
würdige Kommunion; er ſchaut das große Geheim⸗ 
nis, er durchſchaut alle Hüllen der Welt und ſieht 
den Himmel offen. Wer ſolche Freuden genoſſen, der 
kann nie mehr ganz unglücklich und ungläubig 
werden. Von der Zeusſtatue zu Olympia ſagten die 
Griechen, wer ſie geſehen, könne nie mehr ganz un⸗ 
glücklich werden. Um wie viel mehr gilt das von 
in Chriſten, der im Gottesdienst Gottes Nähe ge- 
ühlt. 

Grupp: „Jenſeitsreligion“ (1910) S. 166. 
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Een ene und Lein in bad. 
3 Dr Auguſtin Wibbelts religiöſe Kriegsſchriften:; 


4 Feldbrieſe an die deutſchen Soldaten. 


brief, 2) Oſterbrief, je 12 Seiten in Feld. 
te Wider. 100 Stück Mk. 5.—, 1000 Stück 
Mk. 48 —. Früher erſchienen bereits: 3) Weihnachts 
brief. 4) neujahrsbrief. 


Kriegsbrief un die Kommunionkinder. 


12 Seiten in Feldbriefform mit zwei anſprechenden 


Bildern des göttlichen Kinderfreundes. Preiſe wie oben 


ine nicht! Ein Wort des Troftes an die 

W el 1 Hinterbliebenen der gefallenen 

Krieger mit ener Meßandacht und Gebeten, illuſtriert 
Nr. 699 F gebunden Mk. 1˙20, Nr. 699 G in Leder 
mit Goldſchnitt Mk. 2°—, Nr. 699 kleinere Volks⸗ 
ausgabe Mk. 0˙20. 


; Uri bete, dahei d i 
Ans der Tiefe. zeide sn bekenne mit 
. Meßandacht. Kartoniert Mk. 0.20. 
Paterländiſcher Kalender da an gend. ee 
Hriegsduch von Gerhard Heßdoerffer, geiſtlicher Rektor. 
Reich illuſtriert, Mk. 0˙20. ö 
nl 
n] 


Piſchof Dr. Faulhabers religiöſe Krieas⸗ 
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5  Kriegsgebet, 4ſeitig, 100 Stück Mk. 150. 
schriften: erofgebet. Sieitis, 100 Stück Mt. 5.0 
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Durch jede Buch- und Kunſthandlung zu beziehen 
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DοοοοονννðH,m]rac dc cr Grit 
f. Matten Kumstaustalt und Verlag INN, 
I. Again Wibbelts veligibfe Keſensſchr. 


Ort. Tnn-Mürhlein zum Croſte der verſtorbene 
Gut-Jod⸗Büchlein zun Mehen der ee 
bene n. 179 Ceiten, mit Dielen Bildern. Von Ludwig 
Soengen S. J. Nr. 804 kartoniert. Mk. 0˙50, Nr. 804 F. 
gebunden ME 0˙75. 78 e 


9 f | el 1 Erwägungen und 

Im Nienſte Leg Kr 0. Gebete bon P Hie⸗ 
Tönis U. . Sazarertgeitticker im Vereinslazarett, 
Düſſeldorf, Dominikaner loſter. Nr. 743. Kleine 
Taſchen⸗Ausgabe, 64 Seiten, mit 4 Bildern, eleg. 
kartoniert Mk. 0-40, Nr. 743 P desgl. in Kunſtleder 
gebunden Mk. 0°75. Er — 
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Von illuſtr. Erbauungsſchriften für die Kriegszeit etz. 
ſchienen au erdem: Gebet eines deutſchen Kindes während. 1 5 
Krieges, Dopvelzettel mit Bild (100 Stück 2,50 . Heil Kaiſer Dir! 
(100 Stück Mt 2-50), Doppelzettel mit Bild. Pnker ich rufe ich. 
Gebete zur Erſtehung des Sieges und des Friedens, 32 Seiten 
10 Stiick Mk. 12. .). Kurze Gebete für den chriſtlichen 
Soldaten im Felde (100 Stuck Mk. 1.50, Gebete um den Sieg 
unſerer Waffen, 8 Seiten (100 Stuck Mt. 450). Gebete in 
Kriegszeiten, 5 Seiten 100 Stuck Mt 4°—). Krieges⸗Gebet 1815 
(100 Stück Mk. 1—). Schutzpatrone der chriſtlichen Soldaten, 
1 Darſtellungen nrit Soldatengebet (10 Stuck Mk. 3 —) Neligiöſe 
Feldpoſtkarten (100 Stück Mk. 5.—),. Feldpoſtkarten⸗Block, 100 
Poſttarten mit WB rträt Kaiſer Wilhelms II. (Block 20 Pfg.). 
Totenzettel und Gedenkblätter für verſtorbene Krieger, Schiller⸗ 
Kriegs Poſtkarten, Anſichten vom Kriegsſchauplatz, Kriegs Bild— 
marken uſw. 

Die hier aufgeführten Gebetszet el und Büchlein eignen ſich vor⸗ 

zuglich zur Benutzung bei der gemeinſamen Familien Andacht. Deu 

im Felde ſtehenden Augehorigen möge man die Druckſachen mittelſt 

Zeldpoſtbrief überſenden. Bet Partiebezügen entſprechender Nachlaß 


Sonderproſpekte und Muſter koſtenlos. —- 
— ͥ m[— 
Durch jede Buch- und Kunſthandlung zu beziehen. 
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